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        Drei ganz besonderen Lehrern gewidmet:

      

        

      
        Meiner kleinen Schwester, die jetzt sehr erwachsen ist.

      

        

      
        Herrn Siepos, der mich ermuntert hat, kreativ zu sein und die üblichen Denkpfade zu verlassen.

      

        

      
        Herrn Klein, dem heißesten Mathelehrer aller Zeiten (nein, das ist kein Widerspruch in sich), der höchstwahrscheinlich selbst ein Alien war.

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            GLOSSAR

          

        

      

    

    
      Albya - Planet der Albyaner. Lest die Starlight Highlander Serie, wenn ihr mehr über diese Kilt-tragenden Aliens erfahren wollt.

      Brullaup - Hochzeit

      Click - Minute (30 Minuten auf der Erde entsprechen 20 intergalaktischen)

      Drengr - Krieger

      Fýst - intensives Verlangen nach dem durch das Schicksal vorbestimmten Geschlechtspartner

      Goði - geistiger Führer der Vikingar; von den Göttern bestimmte, nicht vererbbare Stellung

      Hamingja - Beschützender Geist, der über Glück und Unglück entscheidet

      Hrafnasueltir - Feigling (wörtlich: Der die Raben verhungern lässt)

      Intergalaktische Behörde (IGB) - Weltraumpolizei / Gesetzgebende Instanz

      IGU - Intergalaktische Universität

      Jörð - Heimatplanet der Vikingar

      Kamphundr - Aasfresser

      Kvenn/Kvenna - Ehefrau/Ehefrauen, die nicht Seelenverwandte sind

      Medpod - eine Kapsel, in der alle Arten von Verletzungen geheilt werden können

      Quantnet - Intergalaktisches Internet

      Rotation - ein Jahr

      Skitr - Scheiß(e)

      Valkyr - das Raumschiff von Kapitän Njal

      Vikingar - Plural von Vikingr

      Vitskertr - wörtlich »arm an Witz« / Idiot

    

  


  
    
      
        
          
1 ERRIK


        

      

    

    
      Wenn Njal nicht mein Kapitän und Freund gewesen wäre, hätte ich ihm jetzt eins in die Fresse geschlagen.

      »Was hast du getan?!«, brüllte ich ihn an, die Streitaxt fest in der Hand haltend. Instinktiv würde ich jeden angreifen, der sich gegen mich stellte, und genau das hatte Njal getan – und Schlimmeres. Er hatte nicht nur gegen meinen ausdrücklichen Wunsch gehandelt, sondern mich belogen und betrogen; und jetzt erwartete er dafür auch noch Dankbarkeit.

      Aber Njal wich nicht zurück, blieb äußerlich ruhig wie ein Fels in der Brandung, wenn mich auch seine dunklen Augen unmissverständlich herausfordernd anblickten. Er würde notfalls zurückschlagen, Freundschaft hin oder her.

      »Deine potentielle Partnerin wird in Kürze eintreffen«, sagte er ruhig. »Du musst dieses Raumschiff jetzt verlassen. So lauten die Regeln. Die Frauen sollen sich erst in Ruhe an das Leben im Weltraum gewöhnen, bevor sie mit ihren Partnern zusammengebracht werden.«

      Ich konnte es einfach nicht fassen. Ich hatte ihm gesagt, dass ich nicht in die Datenbank aufgenommen werden wollte, hatte es allen gesagt. Ich wollte keine Gefährtin. Brauchte keine. Und trotzdem hatte er es getan. Der verdammte Kamphundr glaubte auch noch, mir damit einen Gefallen zu tun.

      »Du verlässt jetzt dieses Schiff«, befahl Njal nun ganz im Ton des Kapitäns der Valkyr. »Sie werden jeden Augenblick hier sein.«

      »Ist nicht mein Problem«, knurrte ich. »Ich hatte aus gutem Grund keine DNA-Probe abgegeben. Du hast das hinter meinem Rücken getan, wie ein gemeiner Hrafnasueltir…«

      »Was ist das denn?«, fragte Steff hinter mir. Sie war Njals Gefährtin – und trug einen guten Teil der Schuld an dem, was hier gerade ablief.

      »Einer, der die Aasfresser auf dem Schlachtfeld verhungern lässt«, erklärte Njal mit liebevollem Lächeln. »Ein Feigling.«

      »Mir gefallen eure Vikingar-Schimpfwörter«, grinste sie ohne Rücksicht auf meine schwierige Lage. »Ist wahrscheinlich ganz gut, dass das Implantat sie nicht übersetzt«. Die Menschenfrau tippte sich an eine Stelle hinter dem Ohr, an der wir alle unsere Übersetzungsimplantate trugen.

      Eine Sirene meldete die unmittelbar bevorstehende Ankunft des Shuttles.

      »Verlass das Schiff. Sofort.« Njals Blick war eiskalt. »Die meisten Männer dieser Mannschaft wären heilfroh, wenn ich ihnen sagen könnte, dass man eine Gefährtin für sie gefunden hat. Jeder hier wartet verzweifelt darauf. Du müsstest dich glücklich schätzen - nicht dieses Glück mit Füßen treten.«

      Ich öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, blieb aber stumm. Es stimmte ja, was er sagte.

      Ich hatte Glück. Aber unverdientes, und das machte es umso schlimmer.

      »Du wirst an den Ort portiert, den die Agentur für uns bereitgestellt hat«, fuhr der Kapitän fort. »Dort bleibst du, bis deine Gefährtin bereit ist, dich zu treffen. Das gibt dir genug Zeit zum Nachdenken. Und wenn du auf die Valkyr zurückkommst, erwarte ich, dass du dich von deiner besten Seite zeigst.«

      Ich salutierte halbherzig und machte mich auf den Weg, meine Sachen zu packen. Auch wenn ich nicht damit gerechnet hatte, dass unter den peritanischen Frauen eine gefunden würde, die mit mir kompatibel wäre, kannte ich natürlich den Ablauf. Die Frauen würden auf der Valkyr von Steff empfangen werden, die sie dann mit dem Leben in einem Raumschiff vertraut machen und ihnen Informationen zu den Vikingarn geben würde. Sobald die Frauen bereit wären, ihre Männer zu empfangen, kämen diese aufs Schiff zurück. Wir hatten die vergangenen paar Tage damit verbracht, die Unterkünfte so herzurichten, dass größere Wohneinheiten entstanden, die den jungen Paaren genug Privatsphäre bieten würden. Es gab dort ausreichend Platz zum gegenseitigen Kennenlernen, aber auch für beide Partner eine eigene kleine Kabine, falls die Frau es vorzöge, den eigentlichen Paarungsakt nicht sofort zu vollziehen. Meine Vikingar-Brüder gingen alle davon aus, dass die Frauen ihrem Charme unmöglich widerstehen könnten, aber Steff und ihre Chefin Pam hatten uns darauf hingewiesen, dass Peritaner oft längere Zeit brauchten, bis sie ihre Partner als solche akzeptierten. Das hatte irgendwie damit zu tun, dass ihre Art das Konzept der Seelenverwandtschaft nicht kannte. Sie nahmen sich zwar auch lebenslange Partner, was wir als Kvenna bezeichnen würden, was aber nicht dasselbe war wie eine Gefährtin/ein Gefährte, den die Götter persönlich als perfektes Gegenstück für jeden von uns vorgesehen hatten.

      Ich biss die Zähne zusammen, als ich an meine Kvenn dachte. Randi. Sie war die schönste Frau, die ich je gesehen hatte. Meine große Liebe. Eine unter einer Milliarde Vikingar, die starben, als unser Planet Jörð explodierte.

      Viele Monate lang konnte ich nicht einmal an ihren Namen denken, so schmerzhaft war das. Ich wusste eigentlich gar nicht, wie es mir gelungen war, ihren Verlust zu verkraften, wieso ich noch lebte. Der Kummer hatte an meinem Herzen gefressen und nur die kalte Gewissheit zurückgelassen, dass ich niemals wieder wirklich glücklich sein würde.

      Ich erreichte meine Kabine – mir stand durch meinen Rang eine eigene, wenn auch kleine, zu – und warf wahllos ein paar Kleidungsstücke in eine Tasche. Meine drei Hemden waren ziemlich zerschlissen und vielfach geflickt, so gut ich es konnte. Die anderen sagten immer, ich solle sie endlich wegwerfen, aber wie konnte ich das tun, wo Randi sie mir doch eigenhändig genäht hatte? Wenn ich anfangen würde, mit unbekleidetem Oberkörper herumzulaufen wie die ungebundenen Männer, würde das für mich bedeuten, ihr Angedenken mit Füßen zu treten. Nein, ich würde diese Hemden auftragen, bis sie in Fetzen zerfielen und dann…

      Ich verfolgte diesen Gedanken nicht weiter und versuchte, mich auf das Packen zu konzentrieren. Ich wusste nicht, wo man uns unterbringen würde. Ich war davon ausgegangen, dass ich einer der wenigen Männer sein würde, deren Aufgabe es war,  – für die Peritanerinnen unsichtbar – sich an Bord um das Funktionieren des Schiffes zu kümmern. Das war doch nur logisch. Ich hatte keine DNA-Probe für die Datenbank abgegeben. Ich wollte keine neue Gefährtin. Mir stand der Sinn nur noch nach einem Kampf, in dem ich mein Leben glorreich beenden könnte.

      Um mich abzulenken, sah ich mich in meiner kleinen Kabine um. Ich hatte dort nur wenige persönliche Gegenstände. Nichts, was ich in den Tagen oder Wochen auf Peritus vermissen würde – außer einer kleinen gerahmten Holographie von Randi. Verzweifelt sah ich meine Kvenn an. Was würde sie jetzt von mir denken? Würde sie mir je verzeihen, dass ich sie nicht sofort nach Walhalla begleitet hatte? Ich hätte ihr folgen sollen, sobald ich von der Zerstörung Jörðs erfuhr.

      Zu Beginn war ich vor lauter Kummer wie versteinert, konnte es nicht glauben, hungerte nach Rache. Als sich herausstellte, dass niemand für den Verlust unseres Planeten die Verantwortung übernahm und es allem Anschein nach eine Naturkatastrophe gewesen war, verwandelte sich dieser Hunger in dauerhaften Schmerz. Er fraß mich von innen heraus auf, bis ich nur mehr eine leere Hülle war, kalt und emotionslos. Obwohl – das stimmte nicht ganz. Es gab da noch ein Gefühl: Schuld.

      Ich fühlte mich schuldig, weil ich meine Kvenn nicht beschützt hatte. Schuldig, weil ich nicht bei ihr war, als unser Planet zerbrach. Schuldig, weil ich noch am Leben war.

      »Wieso bist du noch an Bord, Errik?«, kam Njals Stimme durch den Lautsprecher in meiner Kabine. »Du hattest deine Chance. Ich portiere dich auf die Erde in drei … zwei…«

      Ich hatte gerade noch Zeit, meine halbvolle Tasche zu greifen, dann umhüllte mich grellweißes Licht, und mein Körper schmolz.
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        * * *

      

      Ich hasste dieses Portieren. Dabei fühlte ich mich immer so ausgeliefert, als wäre mein ganzes Innenleben für alle im Universum sichtbar. Ich blinzelte ein paarmal, bis das Weiß einem Blick auf meine neue Umgebung wich.

      Ich stand vor einem großen Steingebäude, dem einzigen Haus weit und breit. Grüne Hügel zogen sich bis an den Horizont, ihre Kuppen lagen in niedrig hängenden grauen Wolken verborgen. Die Luft war feucht, aber wunderbar frisch. Sie roch nicht so sehr nach dem Meer wie in meiner früheren Heimat auf Jörð, war aber um Vieles besser als die gefilterte Luft auf der Valkyr. Ich atmete tief ein und nahm das erste Bisschen von diesem fremdartigen Planeten in mich auf.

      Er hieß intergalaktisch allgemein Peritus, aber Steff nannte ihn Erde. Er war in etwa so groß wie Jörð es früher war, aber viel dichter besiedelt. Es war schon ein Wunder, dass die Frauen hier mit uns kompatibel waren, und nicht nur mit uns. Die Intergalaktische Universität hatte ähnliche Quoten an körperlicher Ähnlichkeit mit mindestens zehn anderen Spezies gefunden, darunter Kardarianer und Albyaner. Ich wusste wirklich nicht, was an Peritanern so Besonderes war und wollte es eigentlich auch nicht herausfinden.

      »Es fängt gleich an zu regnen, komm rein«, rief eine vertraute Stimme aus dem Inneren des Hauses. Es war Rune, mein Kampfgefährte und einer der wenigen noch verbliebenen Berserker. Sollte es ihm nicht gelingen, mit einer Partnerin Nachkommen zu zeugen, hätte er niemanden, dem er seine Kampftechniken weitergeben könnte. Berserker waren in dieser Hinsicht große Geheimniskrämer, vollzogen die Rituale, die ihnen nahezu übernatürliche Kräfte gaben, nur im Privaten. Ich hatte beobachtet, wie er vor einem Kampf an der Oberkante seines Schildes knabberte; das Holz dieses Schildes enthielt mysteriöse Substanzen, die lediglich für entsprechend ausgebildete Berserker nicht giftig waren. Ich hoffte sehr, dass Rune eine Gefährtin finden würde. Er gehörte nicht zu der ersten Gruppe von uns Männern, für die man eine kompatible Partnerin gefunden hatte; aber das bedeutete ja nicht, dass dies nicht später der Fall sein könnte.

      Sie – nein, wir, jetzt, wo ich gegen meinen Willen mit zu dieser Gruppe gehörte – waren die ersten Vikingar-Männer, die Teil der Hot-Tatties-Datenbank wurden. Tausende von Peritanerinnen warteten darauf, unter uns ihren Partner zu finden. Sie wussten nicht, dass wir Aliens waren, aber die Hot-Tatties-Agentur hatte Erfahrung darin, Peritaner mit verschiedenen Spezies von Aliens zusammenzubringen. In den vergangenen drei Rotationen hatten sie sehr erfolgreich Frauen für Albyaner gefunden. Und jetzt waren wir dran. Dies war die letzte Chance, unserer Spezies das Überleben zu sichern. Wir würden aussterben, wenn es uns nicht gelänge, eine neue Generation von Vikingarn zu zeugen.

      »Vergib mir, Randi«, murmelte ich kaum hörbar, als ich Rune ins Hausinnere folgte.
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      Ich hielt den Brief umklammert, zerknittert und fleckig vom wiederholten Lesen.

      
        
        Es freut uns, Ihnen mitteilen zu können, dass wir einen möglichen Partner für Sie gefunden haben.

      

      

      Ich kannte den Inhalt des Schreibens auswendig. Hatte ihn mir laut vorgelesen, ihn mir zugeflüstert, immer wieder, unsicher, ob ich ihm Glauben schenken konnte.

      Man hatte Jemanden für mich gefunden. Irgendwo da draußen wartete ein Mann auf mich. Einer, der zu mir so gut passte, dass sogar ein winzig kleiner Teil unserer DNA übereinstimmte. So hatte es das beigefügte Faltblatt erklärt. Die Hot Tatties Partnerschaftsvermittlung, bei der ich mich aus einer Laune heraus registrieren ließ, verwendete nicht nur Psychologie auf der Suche nach dem perfekten Partner, sondern hatte eine aufregend neue Technologie entdeckt, mit deren Hilfe man Seelenverwandte finden konnte. Ich mochte das kaum glauben. Seelenverwandtschaften gehörten ins Reich der Fabel, die gab es sicher nicht im wirklichen Leben.

      Aber trotz aller Zweifel saß ich jetzt hier im Bus und würde in einen Wellness-Tempel gefahren, wo ich meinen zukünftigen Partner kennenlernen sollte. Außer mir gab es noch neun weitere Frauen zwischen Anfang zwanzig und Ende vierzig. Ich lag altersmäßig in der Mitte, fühlte mich im Vergleich zu der schmächtigen Blondine, die neben mir saß und aussah, als hätte sie gestern noch die Schulbank gedrückt, aber ziemlich alt. Ich bezweifelte, dass dieses Mädchen je wirkliche Liebe erfahren hatte. Sie mochte ein oder zwei kurzlebige Beziehungen zu Jungs gehabt haben, aber höchstwahrscheinlich keine dauerhafte Verbindung. Ich dagegen war verheiratet gewesen.

      Jemand klopfte aufs Mikrophon, was uns alle zusammenfahren ließ.

      »Können Sie mich hören?«, fragte Pam vom Kopfteil des Busses her. Sie war die Eigentümerin der Agentur; ich hatte sie einmal zuvor getroffen, als ich im Büro in Glasgow die DNA-Probe abgegeben hatte. Den ersten Teil der Registrierung hatte ich online erledigt, hatte lange Fragebögen zu meiner Person und dem von mir gewünschten Partner ausgefüllt. Pam hatte gleich angedeutet, dass es Wochen oder Monate dauern könnte, bis ein Partner gefunden würde. Aber dann war nach nur einer Woche der Brief angekommen. Danach wurde alles sehr hektisch. Taschen packen. Wieder auspacken, wenn mir etwas anderes passender erschien. Ganz auspacken, als ich beschloss, nicht mitzufahren. Und dann wieder von vorne.

      Aber jetzt saß ich im Bus, und es war zu spät für ein Umbesinnen. Wir hatten alle vor Betreten des Busses die Verpflichtung unterschrieben, dass wir Hot Tatties alle Auslagen ersetzen würden, sollten wir vor Ablauf des vierwöchigen Aufenthalts den Urlaub abbrechen. Als solchen wollte ich die Sache betrachten – einen Urlaub, eine Ferienreise. Wenn ich dabei noch meinem Traummann begegnen sollte, umso besser. Ich war ewig nicht mehr in Urlaub gewesen, nicht mehr seit…

      »Willkommen, meine Damen, zum größten Abenteuer Ihres Lebens!«, sagte Pam und klang dabei freudig erregt. »Wo jetzt alle da sind, fahren wir mit dem Bus zum Flughafen. Wenn Sie eine letzte Nachricht an Freunde und Verwandte schicken wollen, tun Sie das jetzt, denn später wird es keinen Empfang mehr geben. Sie werden später Emails schreiben können, allerdings nicht während der ersten Tage des Eingewöhnens. Wenn Sie also den wichtigen Leuten in Ihrem Leben noch nicht mitgeteilt haben, dass sie in den nächsten vier Wochen fort sein werden, ist dies die letzte Gelegenheit.«

      Um mich herum zogen alle ihre Handys hervor und begannen, wild darauf herumzutippen. Ich war einen Moment lang versucht, es ihnen gleichzutun, hatte mich aber schon verabschiedet. Meine Freunde wussten Bescheid. Und meine Familie… die gab es nicht mehr. In der Vergangenheit hätte ich meine Schule informieren müssen, aber ich hatte vor zwei Monaten meine Stelle aufgegeben. Eigentlich wollte ich jetzt schon wieder woanders arbeiten, es hatte sich aber als ganz gut erwiesen, dass ich noch arbeitslos war. Kein Boss konnte meinen Antrag auf vier Wochen Urlaub zurückweisen. Die Leiterin meiner alten Schule hätte mir bei einem solchen Ansinnen ins Gesicht gelacht. Zicke. Mir war jetzt erst klar geworden, wie sehr ich sie verabscheute.

      Pam ließ uns ein paar Minuten Zeit, bis sie dem Fahrer auf die Schulter tippte. »Dann mal los. Wir haben noch einen weiten Weg vor uns. Die Vorstellungsrunde machen wir am Zielort, aber falls Sie mich noch nicht persönlich getroffen haben – ich bin Pam, eine der beiden Eigentümerinnen von Hot Tatties. Die zweite ist Steff, die Sie an unserem Zielort erwarten wird.«

      War sie absichtlich so vage? Sie sprach immer nur von Zielorten, erwähnte aber mit keiner Silbe, wohin genau die Reise ging. Diese Angabe hatte auch im Brief gefehlt. Wir wussten lediglich, dass es ein kostenloser Luxusaufenthalt würde, bei dem wir die Männer kennenlernen könnten, mit denen wir das perfekte Paar wären. Sämtliche Kosten würden übernommen. Alles, was ich verlieren könnte, war also Zeit – und jetzt, wo ich keinen Arbeitsplatz mehr hatte, war doch alles besser als zu Hause zu sitzen und Däumchen zu drehen.

      »Ich darf Sie alle daran erinnern, dass Sie Geheimhaltungsvereinbarungen unterschrieben haben«, fuhr Pam fort. »Sie haben ebenfalls zugestimmt, während der gesamten Dauer der Partnerschaftsanbahnung vor Ort zu bleiben. Sollten Sie die Reise abbrechen wollen, müssten sie sämtliche Kosten tragen, die unsere Agentur für sie übernommen hat und sie müssten eine neue Nichtverbreitungsvereinbarung unterschreiben. Tut mir leid, aber ich muss Sie auf diese Formalitäten hinweisen; wir müssen sichergehen, dass alle Beteiligten sich über ihre Verpflichtungen im Klaren sind. Keine Angst, wenn Ihnen Zweifel kommen. Die hat jeder. Wir organisieren diese Reisen jetzt schon seit drei Jahren, und es gibt immer Frauen, die sich nicht ganz sicher sind, ob sie überhaupt eine dauerhafte Beziehung wollen. Einige meinen, dass unsere Art der Eheanbahnung nicht funktioniert. Wieder andere glauben nicht an Seelenverwandtschaft. Sollten Sie zu einer dieser Gruppen gehören, machen Sie sich nichts daraus. Wir werden alles tun, um Sie vom Gegenteil zu überzeugen.«

      Sie grinste, sichtlich überzeugt davon, dass ihr das gelingen würde. »Wir nähern uns jetzt dem Flughafen. Kümmern Sie sich nicht um ihr Gepäck, das wird an Bord gebracht. Sie brauchen auch keine Ausweise; diese Formalitäten haben wir für Sie schon erledigt. Jetzt sollten Sie ihre Handys ausstellen. Es wird gleich keinen Empfang mehr geben, und fotografieren ist während der Reise nicht erlaubt. In wenigen Augenblicken werden Sie erkennen, warum. Jetzt bleibt mir nur noch, Ihnen viel Glück zu wünschen! Seien Sie offen für Neues und genießen Sie das Abenteuer. Sie wissen noch gar nicht, welch großes Glück sie hatten, unter diesen Jungs einen Partner zu finden. Ich habe einige von ihnen kennengelernt und kann nur sagen – Sie können sich freuen. Wenn Sie auf große, heiße Typen stehen…«

      Ich konnte das von meinem Platz aus nicht sehen, hätte aber gewettet, dass sie uns bei diesen Worten zuzwinkerte.

      Groß und heiß. Das könnte mir gefallen. Aber vor allem wollte ich in den Arm genommen werden. Lange Umarmungen, die mir ein Gefühl der Erdung und Sicherheit geben würden. Und dann wollte ich einen Gesprächspartner. Es war in meinem Haus so still geworden. Ich vermisste die langen Gespräche über Gott und die Welt mit …

      Nein. Dies war ein Neuanfang. Ich musste die Vergangenheit ruhen lassen.

      Der Bus hielt an, aber es war so dunkel draußen, dass ich nicht genau sehen konnte, wohin man uns gebracht hatte. Ich fand es merkwürdig, dass unsere Reise abends um acht beginnen sollte, dachte dann aber an viele Langstreckenflüge, die immer über Nacht gingen. Morgen früh würde ich vielleicht schon an einem exotischen Ort sein.

      »Noch einmal, lassen Sie alle Gepäckstücke zurück und kommen sie raus«, wies uns Pam an. »Dann folgen Sie mir zum Shuttle. Ich werde Sie auf diesem Reiseabschnitt begleiten, bis ich Sie an Steff übergeben kann. Dann muss ich wieder zurück – einer muss sich schließlich um die Leitung der Agentur kümmern.«

      Einige der Frauen standen sofort auf und beeilten sich, als Erste aus dem Bus zu steigen. Ich sah das Ganze entspannter und wartete geduldig, bis ich an der Reihe war. Es würde in diesem Shuttle-Bus sicher genug Platz für uns alle geben. Mir war nicht ganz klar, warum wir von einem Bus in einen anderen umsteigen mussten, aber vielleicht war das einer der Flughafen-Busse, der uns direkt am Flugzeug absetzen würde.

      Um uns herum gab es keine Straßenlaternen, aber der Tower leuchtete hell in der Ferne. Wir waren erstaunlich weit weg von ihm. Deshalb wohl der Shuttle-Bus. Ich blinzelte ein paarmal, musste meine Augen an die Dunkelheit gewöhnen. Vor mir liefen die anderen Frauen auf ein Objekt zu, das zu groß war, als dass es ein Bus hätte sein können. Vielleicht ein Gebäude? War schlecht zu erkennen. Ich folgte den anderen, stolperte einige Male auf dem unebenen Grund. Irgendwie fühlte sich das nicht richtig an. Hätte ich an Pams Redlichkeit gezweifelt, wäre mir die ganze Aktion hier sehr zwielichtig vorgekommen. Aber Pam war immer so nett zu mir gewesen, und ich hatte sie im örtlichen Radio sprechen hören, hatte Online-Interviews mit ihr gelesen. Hunderte Frauen hatten glühende Kommentare geschrieben, die zwar manchmal etwas merkwürdig klangen, aber immer bezeugten, dass sie mit dem perfekten Mann zusammengebracht worden waren.

      Ich bildete mir das sicher nur ein. Dunkelheit hatte ich noch nie gemocht. Es würde sicher alles in Ordnung sein, sobald wir im Shuttle saßen.

      Vor mir hielt eine der Frauen erschrocken die Luft an. Eine weitere schrie kurz darauf. Ich hielt inne, fragte mich, ob ich nicht lieber weglaufen sollte. Aber vielleicht hatten die Beiden auch überreagiert. Es war schließlich dunkel, alle waren müde und in uns allen kämpfte freudige Erwartung mit einem Hauch von Angst vor dem Neuen. Mir ging es jedenfalls so. Furcht vor dem Unbekannten gepaart mit der Hoffnung, endlich persönliches Glück zu finden.

      »Meine Damen, bitte keine hysterischen Anfälle!«, rief Pam von irgendwo weiter vorne. »Treten Sie einfach ein, dann kann ich Ihnen alles erklären. Wir müssen bald starten, bleiben Sie also nicht draußen stehen.«

      Ich atmete tief ein und folgte ihrer Stimme, ging an einigen der anderen Frauen vorbei, die stehengeblieben waren. Wer immer da geschrien hatte, war nun auch still geworden. Wahrscheinlich eine der jüngeren Frauen.

      Vor mir erschien ein Lichtstrahl, warm und einladend. Jemand stand davor, kurz gewachsen und stämmig. Pam.

      »Nur hereinspaziert«, wiederholte sie. »Holly, nicht wahr? Nur herein, gehen Sie zu den anderen. Drinnen ist es wärmer. Hier draußen wird’s nachts doch ziemlich frisch.«

      Jetzt, wo meine Augen an die Dunkelheit gewöhnt waren, konnte ich nicht richtig erkennen, woher das Licht überhaupt kam. Ich stolperte vorwärts, auf Pam zu, blinzelte ins Licht. Als ich bei ihr ankam, tätschelte sie mir aufmunternd den Arm und schob mich dann sanft vorwärts.

      »Ich geh ja schon«, murmelte ich und fühlte mich ein bisschen wie ein Schaf, das mit seiner Herde einer ungewissen Zukunft entgegengeht. Entweder auf eine fette Weide oder direkt ins Schlachthaus.

      Statt einer Treppe führte eine Rampe in dieses Fahrzeug. Immer noch blinzelnd stolperte ich die Rampe hinauf, bis ich mich endlich an das Licht gewöhnt hatte. Und dann war es nicht mehr die Helligkeit, die mich die Augen aufreißen und wieder schließen ließ. Nein, ich konnte schlicht nicht glauben, was ich da sah.
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